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Kanadische Mennonıiten, das Yıtte Reich und
der Z weıte Weltkrieg

Verallgemeinernd konnte na  } die 000 Mennoniten in Kanada 1930 1n
drei Gruppen einteilen, VOo  3 denen 1Ur eine wirklich wichtig für unser
Thema 1St. Als gehörten dazu alle Mennoniten schweizer-
deutschen rsprungs, die 1800 AUuS Pennsylvanien gekommen und
hauptsächlich 1n Ontarıo lebten; ferner die Wwel russisch-mennonitischen
Gruppen die Abkömmlinge der 7 000 Eınwanderer, die in den siebziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts yekommen Warcen, die iIinan Kanadıer
Nannte, und die 01018 Rußländer, die 1n den zwanzıger Jahren UuNSCTCS

Jahrhunderts nach Kanada gelangten.
eutsch oder Pennsylvanıa utch wurde noch VO  3 den Schweizern geSPITO-
chen, auch die Kanadıer hingen noch sehr Deutschen und nıeder:
deutschen Mundarten. Doch echte kulturelle und politische Kontakte
Deutschland lagen beiden fern. Ganz anders War die Lage bei den
ITST kürzlich Aaus Kuropa Angekommenen.
Die Literatur der Einwanderer betrachtete die deutsche Sprache und die
Religion als WwEe1 bedeutende Bestandteıle ihres kulturellen Lebens. Diese
Merkmale hatten sıch gemeinsam un Sanz natürlıch entwickelt, als die
Mennoniten sıch bemühten, inmitten der russıschen Umgebung mit deren
nıedrigerer Kulturstufe ihre Identität wahren un: bei ıhrer Lebensweise

bleiben. Sıe wurden noch stärker als Grundprinzıipien der mennonitischen
Kultur herausgestellt, als 1870 die Russiıfizıierungsbestrebungen einsetz-
ten, die nach der Jahrhundertwende intensiver wurden. ehr und mehr
Waren die russıschen Mennoniten der deutschen Kultur 1n die Arme getrie-
ben worden, sıch VO)  3 der nıedrigeren russischen Bauernkultur nNnter-
scheiden können.

Im Widerstreit der Loyalıtät
Die angelsächsische Kultur un: die kanadısche Umwelt standen dem 1N0O-
nıtischen Geist viel treundlicher gegenüber, als die russische CWECSCH War

eın Teıil der Einwanderer hatte die größte Geborgenheit in der Kultur-
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synthese empfunden, WwW1ıe Ssie 1n Rußland bestanden hatte. Verwandtschafts-
gefühle mit der deutschen Kultur wurden verstärkt durch die wachsenden
iınternationalen Spannungen der dreißiger Jahre, die durch die Machtüber-
nahme Adolt Hıiıtlers und den Aufstieg des Dritten Reıiches ausgelöst WUÜüLI-
den
Obwohl die mennonitische Theologie die Trennung VO  en Kirche und Staat
verlangte (himmlische und iırdische Bürgerschaft), diese beiden im
russiıschen Mennonitentum fast identisch. Die Mennoniıten hatten sowochl ine
Kırche WI1e ıne zivile Verwaltung errichtet, die letztere WAar ıne fast AuUtO-
NnOoOmMe deutschsprechende Ansıedlung. Theoretisch wurden die Mennoniten
nıcht VO  ; innerer der azußerer Politik berührt, 1n der Praxıs standen sie
jedoch mıtten darın. In Kanada erfolgte diese polıtische Aktivıtät 1n Rıch-
tun der kulturellen Identifikation, und einige Einwanderer sympathisier-
ten mıiıt dem Gang der Ereignisse in Deutschland.
Doch sollte vermerkt werden, da{fß die meısten Eınwanderer sıch bald nach
iıhrer Ankunft die kanadische Staatsbürgerschaft emühten und viele dıe
Staatsbürgerkunde- und Sprachkurse ZUr Vorbereitung der Einbürgerung
besuchten. Als Vertreter der Immigranten berichteten Epp und
Thiessen 1930 VOr der Saskatchewan 0ya Commi1ssıion: „Praktisch alle,
die fünf Jahre 1er sind, sınd kanadische Bürger geworden.“ Sie fügten hın-
Z daß der Eınwanderergemeinschaft daran gelegen Sel,; Kanada aut zweier-
lei Weiıse nutzen, materiell und intellektuell. S1e erklärten das folgender-
maßen: „Da Nsere Leute 1ın Rufßland als Musterlandwirte angesehen al  1,
werden sıe sıch, nach Gewöhnung die örtlichen Gegebenheiten, darum
bemühen, ihr Bestes in der Entwicklung der Landwirtschaft geben Mate-
rieller Erfolg würde 1Ur die ıne Hälfte unseres Ehrgeizes befriedigen, die
andere Hältte ware, gyeistig eın Teıl des kanadıschen Volkes werden. Es
liegt 115 darum besonders Herzen, unlls VOTLr dem Land rechtfertigen,
das uns gastfrei aufgenommen hat, indem WIr seine Sprache schnell
WIe möglıch lernen.“
Dies brachte einen Wiıderstreit der tolgenden Loyalıtäten mıit sich

zwischen den Gefühlen für Deutschland un! den Getühlen für England
(d Kanada) 1m internationalen Machtkampf;

zwiıschen den Gefühlen für die Kırche (die Forderungen der christlichen
Nachfolge) un den Gefühlen für den Staat (die Pflichten als kanadısche
Staatsbürger). Dıie Mennoniten immer bestrebt, Bürger zweıer elten

se1in, doch 1n dieser Sıtuation sıe SORar aufgefordert, Bürger dreıer
Welten sein.



Frank EppE DDa TTT
Als Antwort auf diesen Widerstreit ergaben sıch in der Gemeinschaft der
Einwanderer 1n den dreißiger Jahren drei verschiedene Wege iın der
Sympathie für Deutschland, 1im Ersatzdienstprogramm und in der
Förderung des Hılfsprogramms im Weltkrieg.

Dıie Anzıehungskraft Deutschlands

Die Anziehungskraft Deutschlands und der deutschen Kultur für einen Teil
der Eınwanderergemeinschaft in den dreißiger Jahren begann nicht in dıe-

Jahrzehnt, erreichte 1n dieser Dekade jedoch ihren Höhepunkt. Ihr
Wachstum und iıhre Entwicklung wurden durch die tolgenden reı Stufen
markiert

Identifikation mit der deutschen Kultur, die 1n Preußen begann un sıch
1n Rußland fortsetzte, sıe iıhren Gıipfelpunkt erreichte nach den uNnange-
nehmen Erfahrungen der Haßkampagnen o alles Deutsche un den
Liquidationserlassen nach Ausbruch des Ersten Weltkrieges;

Identifikation miı1t der deutschen Rasse, die in Rußland fraglos akzeptiert
worden WAafr, 1mM Kanada der dreißiger Jahre aber gründlicher belegen
un nachzuweisen WAafl,;
3.I1dentifikation mit der deutschen Natıon, insbesondere MIit dem Drıiıtten
Reich Adolf Hiıtlers. Wiährend die Mehrkheit der Einwanderer 1n Kanada die
ste Stufe bejahte, mMuUu: SAaNzZ klar festgestellt werden, daß 1Ur ıne Mın-
erheit sıch für die drıtte Stufe aussprach. Die Außerungen der Minderheit

jedoch lautstark und einflußreich.
Nıchtsdestoweniger iıdentifizierten sıch die Einwanderer 1n Kanada n1ie
stark MmMi1t Deutschland Ww1e ıhre Parallelgruppen 1ın Südamerika. Besonders in
Paraguay, die isolierten und utonomen Mennonitensiedlungen W1€e in
Rufßsland weiterlebten, erreichten die reichsfreundlichen Gefühle das Ausmafß
einer recht starken Zustimmung, die sıch in Ergebenheitsadressen un 10324
ın der Stellung militärischer Freiwilliger ausdrückte. Postma, der ıne
spezielle Untersuchung über das Phänomen des Deutschtums 1n der FEın-
wandererkolonie Fernheim anstellte, fand heraus, daß die ersten Kolonisten
n der wiırtschaftlichen Schwierigkeiten 1mM remden Land VO  3 Deutsch-
and wirtschaftliche und kulturelle Hıltfe erwarteten.“
Große Mengen Lehrmaterial, Bücher, Zeitschriften, Fılme, Sport- und Kın-
dergartenausstattung gelangten VO  - Deutschland in dıe Kolonie. Eın be-
trächtlicher Teıil des Wiederansiedlungsdarlehns VO Miıllıonen Reichs-
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mark wurde erlassen. Beım Rest wurden die Zinsen vermiıindert und Zah-
lungsaufschub gewährt. Verständlicherweise beeinflußte dies W1e andere
wirtschaftliche un kulturelle Hiılfeleistungen die Siedler. Ergebnis dieser
Hılfe und der Entwicklung in Deutschland WAar die Hoffnung, das eich
würde die Ukraine wieder für die paraguayıschen Siedler zugänglıch machen.
Für eiıne herrliche Aussıcht Wäar manchem das Opfter der theoretischen und
praktıischen Gewaltlosigkeit nıcht zuviel. Dese Gleichschaltung mıiıt dem
Reich bestand natürliıch 1LLUTE kurze eit; und als se1ine wahre Natur ZU.

Vorschein kam, folgten voliständige Abwendung un Abkehr.
Von seinem paraguayıschen Blickwinkel Aaus sah Postma die kanadische
Entwicklung als schnelle und leichte Trennung VO'  3 Deutschland Ver-
glichen mMIi1t Paraguay und 1n Hinsıcht darauf, da{fß fast 0/0 der in Frage
kommenden kanadischen Mennonıten freiwillig den kanadischen Streitkräf-
ten beitraten, scheint seine Interpretation Zanz korrekt se1n. Doch kam
die Trennung nıcht leicht und auch ıcht vollständig. Dıie Schwier1g-
keıten, denen S1ie sıch vollzog, zeigen sıch bei der Analyse einıger Ar-
tikel der mennonitischen Presse der dreißiger Jahre-®
Die starken kulturellen Erwartungen der Einwanderer sind siıchtbar in dem
allgemeinen Versuch, deutsche Sprache und Literatur ewahren. Deutsch
un Religion häufig Thema VO  3 Tagungen, die aut Distriktsebene, 1in
einer oder mehreren Provınzen, durchgeführt wurden.* Das Kulturkomitee
des Zentralen Mennonuitischen Immigranten Komutees förderte den Deutsch-
unterricht in Samstagskursen. FEın Teil der Jugendarbeit Wr für den Dop-
pelzweck, Deutsch und Religion pflegen, organısıert. ine mennonitische
Jugendorganisatıon 1n Wıinnipeg kündigte beispielsweise als den Zweck ihrer
„DOSItLV christlichen“ Organısatıon die Erhaltung und Förderung der deut-
schen Sprache und des deutschen Kulturerbes aın Die jJunge Generation
wurde als „Pflanzstätte“ deutschen Gedankengutes, deutschen Fühlens und
deutschen Glaubens angesehen.‘ Das Gefühl der Notwendigkeit der Er-
haltung deutscher Kultur tührte einer N:  n Zusammenarbeit INIt ‚
deren gleichgesinnten Organısationen und Einzelpersonen. Der Verein tür
das Deutschtum ım Ausland, Stuttgart, spendete 1ın den dreißiger Jahren
über 101010 Bücher für Schul- un Gemeindebibliotheken. In einıgen (Gje-
meinden wurden diese Bücher sorgfältig geprüft und viele zurückgewiesen.
Der deutsche Konsul für Westkanada, Dr Seelheim, sprach oft auf Eın-
wanderertreffen. Bernard Bott, der Vorsitzende des German-Canadıan
Central Commuttee und Herausgeber des Courıer, lud persönlich ZUTF Teil-
nahme jahrlichen Deutschen Tax in Saskatchewan ein.
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Das este 1mM relig1ösen, intellektuellen und kulturellen Leben wurde auf
eutsche Quellen zurückgeführt.” Dadurch wurde das Deutschtum MIt Ag
gend und wertvollen Charaktereigenschaften überhaupt yleichgesetzt.*
Tugend wurde dem Deutschtum ebenso zugeordnet w1e dem Christentum.
Man sollte nıcht9 daß die Christen Rußlands, der angelsächsischen
un!: amerikanischen Welt verschıiedenen Zeıten ihrer Geschichte ebenfalls
diese Überzeugung hegten
Die starke Betonung der deutschen Kultur und des Nationalethos erforderte
ein1ıge Aufklärung ber die rassiıschen un natıonalen Ursprünge. Darum
wurde die gründliche Suche nach der rassischen Identität der Mennonıiıten,
die 1M Rufßland des Ersten Weltkrieges begonnen hatte, 1U  w} Einige
Autoren betonten die holländischen Ursprünge, während andere auft deut-
schen Anfängen beharrten. Die „Deutschen  < betrachteten die „Holländerei“
der russischen Mennoniten als tragiıschen historischen Irrtum. Obwohl s1e
zugaben, daß der mennonitische Weg VO  - den Nıederlanden herführte, de-
finierten sie:-dıe deutschen rsprunge weıt, daß auch diese Zu Deutschen
yerechnet werden mufßten. jeden Fall sSe1 klar, Sagtecn s1e, dafß
deutscher Kultur teilhabe, offensichtlich VO  3 deutschem Blute se1.19 Die Be-
griffe VO'  $ der „deutschen Kultur“ und dem „deutschen Volk“ (Rasse) beein-
tlußten einıge Mennonuiten, da{fßß sS1ie mit dem Drıtten eich sympathisier-
ten

Das mennoniıtische Interesse politischen Deutschtum War durch die rel-
gebigkeit des Reichspräsidenten Hindenburg und seines aNnzZCH Landes für
die Sache der Moskauflüchtlinge veweckt worden, als der KRest der WEEST-
lıchen Welrt keine Anteilnahme zeıigte. Anerkennung für diese treundliıche
Geste wurde 1ın vielen Artıkeln unmittelbar nach dem Wınter 929/30 DC-
außert. Als Hindenburg starb, schickte ine ruppe Einwanderer aus Wıinni-
PCS einen Kranz für sein Grab.? Auch sympathisierten ein1ıge Mennoniten
mit Deutschland n seiner Rolle als Prügelknabe der internationalen
Politik Die politischen und wirtschaftlichen Schwierigkeiten 1n Deutsch-
and Anfang der dreißiger wurden aut den Versailler Ver-
rag und die Kommunistische Internationale zurückgeführt13
Adolf Hıtlers Machtergreifung 1933 wurde von manchen als Stunde der
Wiıedergeburt angesehen, als Tag der Rettung für Deutschland.!* Die ersie

Veröffentlichung ZU Reichskanzler Hıtler autete: Nır halten die Deut-
schen nıcht für Engel doch WIr danken Gott, daß sich endlich eın Mann
yefunden hat, der die nationale Idee fest1igt, der den Mut hat, den soz1al-
demokratischen Schlendrian bereinıgen und Schlufß machen MIit dem
kommunistischen Wahnwitz Hıtler wurde VO  a} vielen als Führer be-
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grüßt, der den kommunistischen Vormarsch tOppte, der Millionen Arbeits-
losen Arbeit gab un die Wıirtschaft des Zanzch Landes z Blühen brach-
te.16 Es War Hıtler, der Hoffnung für die Zukunft erweckte, und der die
deutsche Kirche stark machte, iındem ıhren Parteijenstreit beendete.!?
Nordamerikanische Besucher des Deutschland sprachen begeistert von

diesen Erfolgen.*®

Opposiıtion un Klärung
Hıtlers fteste Opposıtion SCHCH den Kommunısmus War zweifellos einer der
Hauptgründe, manche Mennoniten ıhm un seiınem Deutsch-
and wohlwollend gegenüberstanden. Generationenlang 1m deutschen
Kulturkreis aufgewachsen un dann den Schrecken des Kommuniısmus AUS-

ese 1St nıcht sehr überraschend, dafß einıge russische Mennoniten einen
‚eutschen Führer bejubelten, der ihre Antwort auf die kommunistische
Drohung aussprach. Seine ökonomischen und soz1alen Erfolge ZUr gleichen
Zeıit, 1ın der die westliche Welt mit der Depression kämpfte, riefen ebenfalls
Bewunderung und Respekt hervor. Scheinbar ann die mennonitische
Bindung eutschland erklärt werden. Trotzdem verwundert vo
Blickpunkt der mennonitischen Glaubensgeschichte her, daß die Unversöhn-
lichkeit der mennonıiıtischen und faschistischen Weltanschauungen nıcht viel
eher erkannt wurde. YSt nachdem dıe Kriegsgefahr sehr akut wurde und
der deutsche Militarismus unverhüllt ZUTLage Lrat, riefen die prodeutschen
Gefühle echte Opposıtion 1n der Einwanderergemeinde hervor.!®
Der deutsche Milıtarısmus spiegelte sıch 1n vielen Artikeln, jedoch beson-
ders ın den Rekrutierungsaufrufen, die Konsul Seelheim in den mennOn1-
tischen Blättern ZUgZUNStIEN des Reiches unterzubringen gelungen war.*®
Führende Männer und Journalısten den Einwanderern warnten, se1
eın ernster Fehler der Mennonıiten, siıch 1ın die Politik hineinziehen lassen,

könne ihrem ntergang führen, und die Befürwortung der Mılıtär-
politik Deutschlands se1 vollends unmöglich.*! „Gehört Menno Sımons
den Nationalsozialisten?“ fragte Janz 1n eiınem Artikel, der ın mehre-
ren mennonitischen Zeıtungen veröffentlicht wurde.?*?*
Auch andere Journalısten versuchten, die deutschfreundlichen Gefühle e1INZU-
dämmen. Epp Warnte die Mennoniten davor, dafß Kreuz Christi
das Hakenkreuz einzutauschen.?? Rempel stellte heraus, daß die
Kırche Christı doch nıcht Rassen oder geographische Regionen gebunden
96
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Sel1. Davıd OeWS SETZiE den Führer Christus und das Blut Christi anstelle
des deutschen Führers un des deutschen Blutes. Au bın £ein deutscher
Mennoniuit, nıcht eın mennoniıtischer Deutscher“, er Als sich die inter-
nationale Krise zuspitzte, wurde in der mennonitischen Presse mehr und
mehr über Gewaltverzicht diskutiert, hervorzuheben siınd die Serjen VO:

John Horsch und VO  w eodore EPP 26
Die deutschfreundliche Haltung vieler Meanoniren blieb nıcht unbemerkt
VO  3 ihren kanadischen Nachbarn. Dıie CHNSC Bindung Quellen des Deutsch-
LCuUums 1n Deutschland un! Kanada, der Umlauf nationalsozialistischer 1te-
ratur, Adolf-Hitler-Bilder, die Teilnahme Braunhemdenorganisationen
un -demonstrationen iın Wınnipeg gab tatsächlich einen usammen-
stofß zwischen Kommunisten und Braunhemden, bei dem mennonitisches
Blut floß die Anwerbung einıger junger Männer für die nationalsozia-
listische Sache und ıhre Rückkehr nach Deutschland der Erwerb VO  -

Kurzwellenempfängern, Hiıtlerreden empfangen können, und die
Unterstützung eines nazıfreundlichen Blattes ® konnten und sollten nıcht
gyeheimgehalten werden.

Gegnerische Gruppen unterschieden nıcht 7zwischen kulturellen und polıtı-
schen prodeutschen Neigungen. Wenn sS1e erstere sahen, vermutfeten s1E
das zweıte. Das machte dıe Mennoniten unerwünschten Nachbarn,
besonders 1m Fraser Valley, die Handelskammern VO  e} Fraser Valley
und Lower Mainland auf e1in Verbot der xjerıgen mennonitischen Landkäufe
drängten.*! Als der Krıeg begann, verlangte die Saskatchewan Branch der
Canadıan Leg:on das Verbot der eutschen Sprache 1n öffentlichen (Gottes-
diensten 1m 388 Land.?? Dıie Drake Bıble School wurde ohne Warnung
VO!  - der Canadıan or Assocıation überfallen und der Lehrer der
Stadt vertrieben.® Verschiedene mennonitische Kırchen wurden bıs auf dıe
Grundmauern niıedergebrannt. Infolge dieses rucks beschränkten mehrere
Mennonitengemeinden ihre Andachten auf eın Mindestmaßß, daß d

Trauungen mMit den Sonntagsgottesdiensten verbunden wurden.
Davıd Toews und Janz schrieben für die allgemeine Presse, die
Rolle der Mennoniten als Bürger klarzustellen. David Toews unterschied
zwischen kulturellen und politischen prodeutschen Neigungen und wIı1ıes
gleichzeitig die Anschuldigung zurück, daß 3509/0 der mennonitischen Wiähler
1n Rosthern Nationalsozialisten sei1en. Die Mennonıiten, Sagte CT, sejen
deutscher Herkunft und bewahrten die eutsche Kultur 1Ur auf dieselbe
Weıse und Aaus demselben Grund w1e eutsche Katholiken und deutsche
Baptısten ihrer kulturellen Herkunft verbunden leiben wollten.**
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Janz lieferte ınen Beitrag für den Lethbridge Herald, der 1mM Januar
1939 ebentalls 1n vier mennonitischen Wochenzeitungen erschien „Bın ich
Nationalsozialist? Bewahre!“ In einem aärgerlichen Briet ftorderte Konsul
Seelheim den Ööffentlichen Wiıiderruf des Artıikels. Janz wiıes die Überbe-

der Raolle der deutschen Sprache zurück, die ıne YEeW1SSE Verachtung
für andere Sprachen beinhaltet Die Hervorhebung des eutschen Blutes, des
arıschen Wesens, deutscher Bücher, Buchklubs, Briefmarkensammlungen uSW.
hat DUr eın Zıel, uns geographisch Deutschland biıinden.® Eıngewan-
derte Mennonıiten, CIy, seien verpflichtet, ihre Schulden bezahlen,
auf Gewalt verzichten und „UNSCICI Regierung“ Lreu. se1in. Wıe 1Loews
machte Janz einen Unterschied zwischen Kultur und Politik. 414e Pflege
der deutschen Sprache bedeutet keine Zustimmung ZUr deutschen Politik.“
Die Mehrheit der Einwanderer stimmte ıhm bei
ine weıtere Klärung erforderte die Verordnung VO ugust 1940,
nach der alle Ausländer deutscher oder iıtalienischer Herkunft sıch registrie-
Icn lassen mußten. Classen unterrichtete die Royal Canadıan Mounted
Police davon, daß die Rußländer überwiegend niederländischer Herkunft
se1en.? Toews schlug den Immigranten VOT, S1ie sollten sich als deutscher,
niederländischer, schweizerischer oder polnischer Herkunft registrieren las-
SCH, wie ihren eigenen Gefühlen und Überzeugungen entspreche.“® Diıe
Unklarheit den Rußländern über ıhre rassısche Herkunft wird wider-
gespiegelt durch die Tatsache, daß 1n zahlreichen Fällen die Mitglieder einer
Famiıulie nıcht über ihre Herkunft ein1g wurden und sıch unterschiedlich ein-
tragen ließen wurde behauptet, dafß wenigstens 0/9 VO  > ihnen VO:  e

holländischer Abkuntt seien.
Tatsächlich gaben 58 0/9 der Mennoniten Kanada 1941 bei der Volks-
zählung niederländisch als Volkszugehörigkeit A} verglichen mit 0/9
1931 Die Prozentzahlen deutscher Volkszugehörigkeit gingen auf der
deren Seite VO:  a} 39 0/0 1931 auf 28 0/9 1941 zurück. Die Abnahme 1St eın
Indikator für die Unpopularität der deutschen Sache während des Krieges.”
Im Verlauftf des Krieges trat VOTr die Mennoniıiten die Frage der Einberufung,
obwohl sıe nach anadischem (zeset7z VO! Miılitärdienst efreit werden
konnten, und ZWAar nıcht als Gruppe WwW1ie 1mM Weltkrieg, sondern als Eın-
zelpersonen. Wenn s1e als Wehrdienstverweigerer Aaus Gewissensgründen
anerkannt worden WAarcCnh, mußten s1ıe 1n der Regel irgendeinen Ersatzdienst
leisten. Im anzen wurden 543 mennonitische Wehrdienstverweigerer reg1-
striert.
Sehr interessant 1st der Eintritt tast der Hältfte der geEMUSLErITEN Jungen
Männer VO  3 russisch-mennonitischer Herkunft ın die bewaffneten kanadı-
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schen Streitkrätte. Be1i den Schweizer Mennoniten War der Prozentsatz
deutend geringer, obwohl keine ENAUCH Statistiken vorliegen. Es scheint,
dafß viele Rußländer- (und auch Kanadıer-)söhne 1n patriotischer und
probritischer Reaktion SCSCHN die prodeutschen Sympathien ihrer Väter nıcht

der Deutschtümelei, sondern auch der Gewaltlosigkeit den Rücken kehr-
ten. Die Ironıe des Ganzen wurde VO  n Toronto Star News Beispiel
1nes Soldaten folgendermaßen dargestellt:
„Der paradoxe Peter Engbrecht 1St alles gleicher Zeıit, Mitglied einer
relig1ösen Sekte,; die Teilnahme Krıeg verbietet, rein deutscher Herkunit
un Mitglied der Royal Canadian Aır Force. Der 21jährige Bomberschütze
hält einen unerreichten Rekord 1n der Luftwaffe Er persönlich hat füntf
teindliche Flugzeuge zerstört, vielleicht noch ein sechstes und hat die Con-
SPICUOUS Gallantry Medal verliehen bekommene Al

Zum Abschlufß mu{ß betont werden, dafß die Rußländer-Mennoniten 1in
anada 1n den dreißiger und vierzıger Jahren schwere Zeıiten durchzustehen
hatten. icht allein mußen s1ie als kanadısche Neusiedler mit Wirtschafts-
krise und Krieg tertigwerden, S1e fanden siıch un iıhr CS Wertsystem
(Deutschtum un gewaltlose Relıgion) scharten Angriffen AauUSgESETZEL. Und
als Letztes, aber nıcht Unwichtigstes, erlebten sS1e die gänzliche Zerstörung
iıhrer russischen Heımat, 1in der viele ihrer Verwandten Flüchtlingen wUuI-
den. Die Bewältigung dieser Probleme SeTIztie siıch 1in der Nachkriegsperiode
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